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Neues Bauen in Bamberg hat 
es wirklich nicht leicht.

Heftig bekämpft wird das 
Ergebnis des Architektenwett-
bewerbes an der Unteren Brü-
cke, und auch die Ergebnis-
se der Kettenbrücke werden 
zwar in etwas milderem Licht 
gesehen, aber auch energisch 
diskutiert.

Woran liegt es, dass die 
Bamberger so unzufrieden 
sind? Verstehen die Architek-
ten ihre Bürgerinnen und Bür-
ger nicht mehr – oder umge-
kehrt? Warum werden die 
teueren Wettbewerbsergeb-
nisse zum Folterinstrument 
und nicht zu einem Geschenk 
an die Bürger und zu einer 
Trophäe in der Metropolre-
gion? Wie kommt es, dass die 
Ergebnisse am Stammtisch, 
auf einer Bürgerversammlung 
und auf den Internet- und Le-
serbrief-Seiten des Fränkischen 
Tages debattiert, kritisiert und 
demontiert werden?

Was fehlt, ist eine bürger-
nahe Vermittlung der Wettbe-
werbsergebnisse, deren Qua-
lität sich nicht von vornher-
ein jedem erschließt. Das ist 
keiner Bürgerin und keinem 
Bürger vorzuwerfen. Moder-
ne Werke im Bereich der Mu-
sik, des Theaters, der Litera-
tur, des Tanzes lösen ähnli-
che Verständnisprobleme aus. 

Und trotzdem kommt kei-
ner auf die Idee, Urteile am 
Stammtisch als Kulturbarome-
ter zu benutzen.

Bamberg hat also ein gehö-
riges Vermittlungsproblem. 
Was ist falsch gelaufen?

Der erste Schritt wäre gewe-
sen, die Bürgerschaft rechtzei-
tig in die Planungen einzube-
ziehen – noch bevor die Wett-
bewerbskriterien abgefasst 
werden. Unsere Bürger und 
Bürgerinnen wissen am bes-
ten, welche Nutzungen wir auf 
der Kettenbrücke und an den 
Unteren Mühlen brauchen, 
welche Nutzungen eine Be-
reicherung sind und den Jetzt-
zustand verbessern. Aber die 
Bürger wurden nicht gefragt. 
Ihnen wird zugemutet, sich 
mit den fertigen Ergebnissen 
abzufinden. Ein Versäumnis, 
das sich jetzt bitterlich rächt.

Um aus diesem Bamberger 
Dilemma herauszukommen, 
bleibt nur ein Weg. Die Stadt-
spitze muss sich bemühen, die 
Ergebnisse der Wettbewerbe 
in moderierten, sorgsam vor-
bereiteten Veranstaltungen so 
zu vermitteln, dass die Qua-
lität der Entwürfe klar ver-
ständlich wird. Dazu gehört 
Mut, aber auch Sachkenntnis 
und Vorstellungsvermögen.

Im Falle der Kettenbrücke 
ist es noch nicht zu spät, Nut-
zungsvorstellungen der Bür-
ger und Bürgerinnen für eine 
Brücke mit hoher Aufenthalts-
qualität rund um das Jahr mit 
einzuplanen. Die drei ersten 
Preise eignen sich bestens für 
eine ergänzende Überarbei-
tung. Die Brückenkonstrukti-
on bleibt unangetastet. Denk-
bar sind etwa temporäre Podi-
en, Beleuchtungskörper, Ma-
terialien und Farbgestaltun-
gen, Wind- und Sonnensegel, 
Verkaufsmöglichkeiten, Per-
formanceplattformen, akusti-
sche Nischen und eine bessere 
Einbeziehung der Uferzonen.
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Der Neubau der Kettenbrü-
cke und die geplanten Baumaß-
nahmen an den Unteren Müh-
len haben die Bamberger Ge-
müter bewegt wie schon lange 
nicht mehr. Beide Male standen 
Entwürfe im Zentrum der Kri-
tik, die aus Architektenwettbe-
werben entstanden waren. Bei-
de Male verlangten nicht weni-
ge Stimmen, bei den Neubau-
ten auf historische Bauwerke 
zurückzugreifen, also historisie-
rend zu bauen. Moderne Archi-
tektur scheint geradezu verpönt 
und wird am Stammtisch bis zur 
Unkenntlichkeit zerredet.

Kritik gab es auch schon bei 
bisherigen Wettbewerben mit 
modernen Ansätzen, wie et-
wa bei der Konzert-und Kon-
gresshalle und dem benachbar-
ten Hotel, oder bei den Bauge-
bieten Ochsenanger und Mayer-
sche Gärtnerei. Die Abwehr der 
Sieger-Entwürfe für Kettenbrü-
cke und Untere Mühlen ist da-
gegen von anderem Kaliber. In 
Bausch und Bogen werden die-
se – freilich nicht von allen – als 
unpassend und unwürdig in ei-
ner Weltkulturerbestadt verur-
teilt. Und das hat möglicherwei-
se nicht nur Nachwirkungen auf 
diese Bauprojekte, sondern auch 
auf die zukünftigen Architektur-
wettbewerbe, die Bamberg hof-
fentlich noch in Auftrag geben 
wird. Denn Architekten, die sich 
daran beteiligen, haben dann – 

Architektenwettbewerbe künftig mit Schere im Kopf?
Die harsche Kritik an den 
Siegerentwürfen zu den 
Unteren Mühlen und zur 
Kettenbrücke könnte un-
gewollte Nachwirkungen 
haben.

das steht zu befürchten – von 
vorneherein die Schere im Kopf. 
Wer den Eindruck hat, dass ei-
ne Stadt allzu moderne Formen-
sprache, allzu gewagte Ideen, all-
zu außergewöhnliche Perspekti-
ven nicht verträgt, wird pragma-
tischerweise mehr auf Altherge-
brachtes, Konventionelles und 

Stromlinienförmiges setzen.
Das soll nicht heißen, dass 

man das starke Unbehagen, das 
modernes Bauen in der Altstadt 
vielen Menschen bereitet, nicht 
ernst nehmen sollte. Bamberg 
hat hier ein Vermittlungsprob-
lem. Dazu der nebenstehende 
Kommentar von Ursula Sowa.
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